




An

meinen alteſten Freund,

Herrn
Erhard Chriſtoph Bezzel,

Paſtor zu Poppenre

zum Andenken
des

vor funfzig Jahren

errichteten Freundſchaftsbundes,

von

Prof. G. A. Will.

Altdorf,
im Monat Maqy, 1793.





Ehr- und Liebenswurdigſter,
Alter, Beſter Freund!

So haben wir denn das Gluck erlebet, wornach wir uns

ſehnten, ein Gluck, das wenigen zu Theil wird daß wir
freudig zuruckſchauen auf den vor 5o. Jahren errichteten Freund

ſchaftsbund! Laßt uns die gottliche Furſicht preißen, die uns die

ſes Glucks gewurdiget und bisher erhalten hat. Laßt uns aber auch
vffentlich davon reden und fur unſere Freunde und die Nachkom

men eerzahlen, daß unſere Freundſchaft eine trauliche, warme,

enge Freundſchaft vom JunglingsAlter bis in den Greiſenſtand

ununterbrochen gedauert hat. Dabey wollen wir uns der Verhalt

niße, in denen wir lebten, der Schickſale guter und boſer

die uus betrafen, und unſerer freundſchaftlchen Unterhaltungen exr
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innern. Sagen wollen wir, daß wir fur einander beſtimmt wa
ren, und daß wol ſelten ein Paar Freunde in zufalligen Glucks—

umſtanden, in Studien, in Neben? und Lieblings-Beſchaftigungen,

ſo nahe zuſammen kamen, als wir.

Wir ſind in Einem Jahre, dem 1727ſten, gebohren. Unſere
Vater waren Geiſtliche, wackere gelehrte Manner, die noch in gutem

Andenken ſtehen, die auch Freunde und noch auf einige Zeit mit ein

ander StadtVicarier waren; M. Georg Andreas Will, Diakonus

an der Lorenzer Kirche in Nurnberg, und M. Chriſtoph Bezzel,

Paſtor in der Vorſtadt Wohrd. Wir erbten von dieſen Batern
Luſt und Mittel zum Studium der Theologie, auch wol, ohne daß

wir es noch merkten, ſchon etwas Neigung zur vaterlandiſchen Ge

ſchichte und Sammlung, die noch eher; als es wirklich geſchah, er

ſtarket ware, wenn wir unſere Vater nicht ſo bald verlohren hat—

ten. Sie ſtarben in Einem Jahre, 1740, welches in der politi

ſchen Welt ſo merkwurdig, als fur die Nurnbergiſche Geiſtlichkeit

und fur uns traurig war. Damals kannten wir einander noch

nicht, aber in dem Jahr 1743. wurden wir aus den Schulen zu
den offentlichen Vorleſungen am Egidiſchen Auditorium befordert,

und hier entſtand unſere erſte Bekanntſchaft und Freundſchaft. Wir

horchten mit einander begierigſt den Profeſſoren, G. Ph. WMorl,

Nege



Negelein, Serdegen, zu
die erſten elektriſchen Verſuck

hatten wir damals einen gemeinſchaftlichen Privatlehrer, den ſeel.
M. Munker, der nachmals Rector und unſer ſehr guter Freund

wurde. Mit Vergnugen denken wir an die Leichtigkeit und Popu

laritat, mit der er uns, heſonders in der hebraiſchen Sprache, un

terrichtete, und an ſeine anekdotenreichen geſellſchaftlichen Unterhal—
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 und bey Doppelmayrn ſahen wir J

je mit ſtaunender Neugierde. Auch

tungen.

Voll brennender Wißbegierde eilten wir auf die Univerſitat;

mein Freund gieng noch zu Ende 1743. nach Altdorf voraus, und

ich folgte ihm 1744. bald nach. Univerſitats-Jahre ſind beſon—
ders der Freundſchaft gunſtig. Wir ſind in denſelben empfindſamer,

weicher und aller ſanften Eindrucke empfanglich. Wir ſchließen
leicht Bundniße, die zwar oft leicht wieder getrennet werden, zu

mal wenn ſie ſich blos auf zerbrechliche Bier- und Weinglaſer
ſtutzen; die aber auch ofters lebenslang dauern und uns die, ange

nehmſten Erinnerungen gewahren. Jch weis nicht, daß wir eine

kalte und naße StudentenBonamitie' gemacht haben; und doch

lieben wir uns nach z5o. Jahren noch herzlich, denken immer an

Scherz und Ernſt unſerer akademiſchen Zeit zuruck und reden von

unſerm ſo ſehr veranderten Altdorf, von dem wir freylich damals
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nicht glaubten, daß wir in ſo mancherley Verhaltniße mit demſel

ben zu ſtehen kommen, und daß ſeine Lehrer in allen Fakultaten
noch zu unſerer Lebzeit beynahe dreymal ausgeſtorben ſeyn wurden.

Unſere Ausſicht war indeſſen auf der neuen akademiſchen Lauf—

bahn eben nicht die gunſtigſte. Aber err gemeinſchaftlicher Macen./

der unſterbliche Hieronymus Wilheln. Ebner von Eſchenbach,
Nurnbergs Varro und Peireſcius, unterſtutzte uns beyde mit Hulfs—

mitteln zum Studieren, die wir nothig hatten. Er lernte uns als

vorderſter Scholarch durch Reden kennen, deren eine mein Freund

im Egidiſchen Auditorium de primis Suenorum Caeſaribus, qui
urbem Norimbergam auxerunt et amplificarunt, und die andere ich

in der Lorenzer Schule als Abſchieds-Rede hielt, und er verſprach
ſogleich, ſich unſerer anzunehmen, weil wir  itznn eimge Hoffnung zu

machen ſchienen, und er auch unſere Vater kannte und ſchatzte. Jch

muß es ihm nachruhmen, daß er ſein Wort treulich gehalten und

mir mehr Wohlthaten hat zufließen laſſen, als ich hoffte und bath.

Mit dankbaren Herzen unterredeten wir uns beyde offters von ſeiner

huldvollen Unterſtutzung, und thun es noch heute.

Altdorf hatte damals einen vorzuglichen Privatlehrer, den ſeel.

M. J. W. Schaubert. Er war der erſte allhier, der die halb

jahrigen
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jahrigen Collegien einfuhrte, ſie ordentlich und genau anfieng und

endigte, eine ganz andere Philoſophie und die noch neue Baumgar

tenſche Metaphyſik vortrug, auch die deutſche Beredſamkeit nach

beſſern Grundſatzen lehrte, als bisher nach Weiſe und Zubnern ge

ſchah. Wir giengen nicht, wir flogen hin zu dieſem angenehmen

Mann, der unſere Begriffe aufheiterte, unſere Kopfe aufklarte,

uns fleißig im Diſputiren ubte und uns ganz fur ſich einnahm.

Schade, daß der vielen unbekannte und von vielen verkannte

Schaubert nicht in Altdorf blieb, wo er Epoche machte! Je—
na, wo wir ihn wieder antrafen, und wo er bald ſtarb, war fur

ſeinen ſanften Charakter der Ort nicht.

Auch die offentlichen Lehrer hatten wir in Altdorf faſt alle ge

mein und beſuchten mit einander die philoſophiſchen, philologiſchen

und theologiſchen Vorleſungen der damaligen verdienten Profeſſo—

ren, Treſenreuters, Baiers, Bernholds, Adelbulners, Na

gels, Spieſens und beſonders des beruhmten Ch. G. Schwar

zens, unter deſſen Vorſitz wir auch beyde im Jahr 1746. offent

lich disputirten, mein Freund uber Obſervationes ad Cl. Mamer-

tini Panegyricum Maximiano Aug. dicltum, und ich um die Ma—

giſterwurde zu erhalten de foro Appii et tribus tabernis ad ill.
Act. 28, 15. welche Disputation deswegen merkwurdig iſt, weil man

ſich



ſich damals um die philoſophiſche Licentiatenwurde zankte, welche

der Praſes in gutem Latein verſteckt auf dem Titel anbringen woll—

te, aber ſo anbrachte, daß vielleicht kein Sterblicher die Worte

verſtand: ſecundi gradus ad honores in philoſophia capeſſendos

more maiorum ſtruendi cauſſa. Auswarts wenigſtens wollte man

mich fur keinen recht geſtempelten Magiſter, und gar nur fur ei—

nen Bacealaureus der Philoſophie halten. —4

Von gleichem Trieb, fremde. Univerſitaten zu beſuchen, be—

lebt, giengen wir noch in dem Jahr 1746. nach Sachſen, mein

Freund nach Jena und ich nach Halle, und wir waren wol nie un

einig mit einander, als hier in der Beſtimmung des Vorzugs der

einen. Akademie vor der andern. Doch beſuchten wir einander

wechſelsweiſe und hatten an beyden Orten gemeinſchaftliche Freun

de, die allermeiſt entſchlaffen, aber noch oft ein Gegenſtand unſe

rer vergnugten Geſprache ſind.

Jm Jahr 1748. giengen wir wieder nach unſerm lieben Alt—

dorf zuruck. Jch lies mich daſelbſt nieder, quittirte bald die Theo

logie, ſo viel ich auch Neigung zu ihr und beſonders der bibliſchen

J

Philologie hatte, habilitirte mich zum akademiſchen Lehrer mit einem

unſchuldigen, obwol manchem anſtoßigen, Diſputationgen von der nicht

ſchlechter
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ſchlechterdings zu verwerfenden knechtiſchen Furcht Gottes, das un

ſer Zummel unter mir vertheidigte, und wobey mein Freund ſo

geſchickt, als freundſchaftlich, gegen uns ſtritte. Hiermit wurde ich

denn Magiſter legens, und feſſelte mich an Altdorf: mein Freund

aber lies ſich unter die Candidaten des Predigtamtes aufnehmen

und zog 1749. zu einer andern Beſtimmung nach Nurnberg. Jn—

zwiſchen wurde hier zu Altdorf unſere Freundſchaft enger geknupfet,

und mit dem Eintrit meines Freundes in Nurnberg entſtand un
ſer: Briefwechſel, der noch dauert. Es iſt nicht zu zahlen, wie oft

er uns beſchaftiget hat; und wer unſere Briefe leſen ſollte, wurde

ſich aus deren ernſthaftem Jnnhalt etwa manchmal belehren und

uber den vertraulich ſcherzhaften Ton, den wir auch in truben Ta

gen hielten und uns oft. damit. aufheiterten, lacheln. Unſers Vater

lands Geſchichte in allen ihren Theilen, und eine wetteifernde Samm

lungsbegierde, die alles, die wichtigſten und ſeltenſten Sachen ſo

wol, als die kleinſten Kleinigkeiten, aufſuchte, herrſchte vornehm

lich in unſern Briefen. Meine Nurnbergiſche Bibliothek hat un

endlich viel durch die Belehrungen und Mittheilungen meines Freun

des gewonnen, und das Nurnbergiſche GelehrtenLexikon ware oh—

ne deſſen und des ſeel. D. Riederers Beytrage nicht zu Stand

gekommen, oder doch nicht ſo vollſtandig und brauchbar ausgefal

len, als es etwa ſeyn mochte. Die großern und kleinern Schrif—

b ten,
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ten, die ich zur Erlauterung der Nurnbergiſchen Geſchichte ſchrieb,
erhalten alle ihren Werth, wenn ſie einen haben, durch den Rath,

die Winke und Hulfe meines Freundes, der mir, beſonders in der

Kirchen- Gelehrten-QAltdorfiſchen Geſchichte und in unſerer Por

trat- Sammlung Orakel iſt. Was: ich Jhm bin, mag Er ſagenz

ich bin mir bewußt, daß ich Jhm weniger war, als Er mir, und

begnuge mich damit, daß ich Jhm am Patriotismus nicht weiche,

und daß ich mit Jhm mehrere nachkommende Freunde ermuntert
habe, das Feld unſerer Geſchichte zu bauen. An dem hiſtoriſch—

diplomatiſchen Magazin fur das Vaterland und angrenzende Gegen

den haben wir gemeinſchaftlich gearbeitet, ſo wie auch noch zu an—

dern Schriſten unſere Beytrage abgeliefert, in welchen wir meiſten

theils die Murnbergiſche Geſchichte behandelten, oder berichtigten.

Um uberall mit Jhm vereiniget zu ſeyn, hab ich meinen Freund

in die von mir geſtiftete, aber ohne mein Verſchulden langſt wie

der eingegangene Altdorfiſche Deutſche Geſellſchafft aufgenonmen.

zaßt uns auf unſere hauslichen Verhaltniße kommen! Wir

ſind in Einem Jahre, 1757, und von Einem unvergeßlichen Gon!
ner, dem ſeel. Freyherrn von Geuder, befordert worden, mein:

Freund zum Diakonat an der Kirche zu St. Egidien in Nurnberg,

und ich zur ordentlichen Profeßion hier in Altdorf, wo ich zwey

Jahre
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Jahre vorher offentlicher Lehrer wurde und demnach nun dalteſter

Profeſſor bin, ſo wie mein Freund Senior ſeines Collegiums zu

St. Egidien war, als er das Gerauſch der Stadt mit der laud
lichen Ruhe in Poppenreut vertauſchte. Jn dieſem angenehmen Or—

te hab ich ihm zu Dank viel Vergnugen und Erholung genoſſen,

nachdem ich ihn nemlich, wie vorhin in der Stadt, ſo hier auf

dem Lande, allein und mit treuen Gefahrten, unzahlige Malen

beſuchte.
r 4

Jch bin Miturſache und Zeuge der erſten frohen Verbindung

meines Freundes mit der verewigten Weißin geweſen, deren und
der liebenswurdigen Tochter, Leonore, ſo wie der zweyten Gat

tin, der: ſeel. Trewin, fruher Tod Jhm ſo viel Schmerzen gemacht

hat, den nur die dritte, die von mir als Tochter geliebte und ge

ſchattte Burgerin, lindern konnte. Dieſe wurdige Frau verdient

als Gattin, als Hauswirthin, als Freundin und Geſellſchafterin

alle Achtung  und den Namen Noris, den ſie in der Pegnitz-Ge

ſellſchafft fuhrt, in der That. Jch liebte ſchon ihre Familie, war

ihres Bruders Lehrer, ſo wie auch vorher des Bruders ihres Gat

ten, welche junge Manner uns bereits voraus gegangen ſind. Sie

heitert die truben Stunden meines Freundes auf; denn auch Er
hatte deren viele, wie ich. Jch will deine und meine Leiden, Freund,

nicht
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nicht erzahlen. Genug, wir uberſtunden ſie, oder tragen ſie noch,

mit Muth und Gedult. Wir verlohren wol faſt alle unſere Ju
gendFreunde, vornehmlich die, in deren vertrautem Cirkel wir ſo

viele Freuden des Lebens genoßen: Bauriedel, Beck, Dannreu

ther, Feuerlein, Zofinann, Zummel, Nadler, Wurfel,
Wurſter, Zeidler u. a. Nun iſt die Reihe an uns. Unſere
Hutte kracht, und der Tod pocht ſtark an ihr an. Mag er doch
kommen, der Feind und der Freund des Menſchengeſchlechts! Uns

iſt nicht bange vor ihm. Der eine zittert, der andere hinkt ihm

müthig entgegen. Etwa fuhrt er uns in Einem Jahre von dieſem

Schauplatz ab, und dann ſind wir auch im Sterben, ſo wie im Le

ben, vereiniget. So lange wir aber noch hier wallen, wollen wir

Freunde ſeyn, unſer bedrangtes Vaterland lieben, unſern Brief—
wechſel, ob er uns beyden gleich ſchwerer wird, fortſetzen und noch

ſo viel Gutes wirken, als unſere Krafte geſtaten. Meine Kraft

iſt zwar ſeit dreyen Jahren, da mich ein harter Schlag traf, die

ſchwachſte; meine Liebe und Freundſchaft aber hat noch Jugend

ſtake. Dank, Freund, heißer Dank fur die deinige! Dort
wollen wir unſere Freundſchaft erneuern und fortſetzen; dort wollen

wir Ewigkeiten hindurch jubiliren!
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